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Zusammenfassung Im Laufe der Zeit
gelangten viele unterschiedliche Stoff-
gruppen in den Fokus der Aufmerksam-
keit und in der Folge wurden ihr Vor-
kommen, Verhalten und ihre Wirkun-
gen untersucht. Waren es in den 90er-
Jahren Waschmittel und die Schaum-
bildung in Gewässern, wurden später
die Ursachen für Verfärbungen im Be-
reich von Gerbereien erforscht sowie
das Vorkommen von Chemikalien und
Schadstoffen in der Umgebung von
Industriebetrieben. Organochlorpes-
tizide, bromierte Flammschutzmittel,
perfluorierte Tenside bzw. PFAS und
Organozinnverbindungen sind einige
Beispiele von „Emerging Substances“.
Nach Pestiziden und Industriechemi-
kalien wurden Arzneimittelwirkstoffe,
Kosmetika und Körperpflegemittel zu
„Emerging Substances“. Letztlich ist
es aber die Wirkung der Stoffe, sei es
persistent, bioakkumulierend, mobil,
toxisch oder hormonschädigend, die
Aufmerksamkeit erregt und gesetzliche
Regelungen initiiert. Während die Stoffe
und die Methoden, um sie nachzuwei-
sen, sich veränderten, wurden auch
die entsprechenden Gesetzesmaterien
angepasst. Dies führte wiederum zum
Einsatz neuer oder leicht modifizierter
Stoffe und Stoffgruppen. Mit innovati-
ven Methoden wie nicht-zielgerichteter
Analytik, biologischen Wirktests oder
Bioassays versucht man nun, die Viel-
zahl und die Kombinationswirkungen
der vorhandenen Stoffe zu adressieren.
Um einen umfassenden Grundwasser-
und Gewässerschutz zu gewährleisten,
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müssen die Untersuchungs- und Be-
wertungsmethoden weiterentwickelt
werden. Die bereits vorhandenen und
neu gewonnenen Kenntnisse müssen
schneller in regulatorische Konsequen-
zen umgesetzt werden. Essenziell für
eine umwelt- und gesundheitsverträg-
liche Entwicklung ist eine umfassende
Transformation der Gesellschaft im
Hinblick auf eine nachhaltige Nutzung
natürlicher Wasserressourcen. Dies ist
auf vielen unterschiedlichen Ebenen
umzusetzen, auch die Weitergabe von
Wissen und Bewusstseinsbildung spie-
len hier eine bedeutende Rolle.

Schlüsselwörter Öffentliche
Aufmerksamkeit · Monitoring ·
Wirkungen · Methoden · Regulatorik ·
Nachhaltigkeit · Emerging substances

The history of emerging
substances in Austria

Abstract Over time, many different
groups of substances became the focus
of interest, so their occurrence, be-
haviour and effects were studied. While
in the 1990s, it was detergents and the
formation of foam in water, later the
causes of discolouration around tan-
neries were researched, as well as the
presence of chemicals and pollutants
near industrial plants. Organochlo-
rine pesticides, brominated flame re-
tardants, perfluoroalkyl substances or
PFAS, organotin compounds are some
examples of such Emerging substances.
After pesticides and industrial chemi-
cals, active pharmaceutical ingredients,
cosmetics and personal care products
have also become “Emerging sub-
stances”. Ultimately, however, it is the
effect of the substances—whether per-
sistent, bioaccumulative, mobile, toxic
or even endocrine disruption—that
attracts attention and triggers legal reg-
ulations. As the substances and the
methods for their detection changed,
so did the corresponding legislation.
This in turn led to the use of new or
slightly modified substances and sub-
stance groups. Innovative methods

such as non-targeted analytics and bio-
logical effect tests or bioassays are now
being utilised to address the variety
and combined effects of the existing
substances. In order to ensure compre-
hensive groundwater and water protec-
tion, the investigation and assessment
methods must be developed. Further-
more, the existing and newly acquired
knowledge need to be translated into
regulatory consequences more quickly.
Beyond that, a comprehensive societal
transformation with regard to the sus-
tainable use of natural water resources
is essential for environmentally sound
and healthy development. This must
therefore be implemented on many
different levels; with knowledge trans-
fer and awareness-raising also having
a significant role to play.

Keywords Public attention ·
Monitoring · Impacts · Methods ·
Regulation · Sustainability · Emerging
substances

1 Emerging Substances

Emerging Substances, in der Litera-
tur auch „chemicals/contaminants of
Emerging concern“ (CECs) oder „neu
auftretende Umweltstoffe“ genannt, ist
ein Überbegriff für Schadstoffe, die oft
schon seit Jahren oder sogar Jahrzehn-
ten vorhanden sind, deren Bedeutung
aber erst zu einem späteren Zeitpunkt
wahrgenommen wird.

Dazu zählen (i) neu synthetisierte
Substanzen, Verbindungen oder Mo-
leküle, die zuvor nicht bekannt waren
bzw. erst kürzlich entwickelt wurden
(z.B. Nanopartikel oder Ersatzstoffe für
Chemikalien, welche bereits Verwen-
dungsbeschränkungen oder Verboten
unterliegen), (ii) Schadstoffe von auf-
kommendem Interesse, von denen zwar
bekannt war, dass sie existieren, für die
jedoch die Umweltkontaminationspro-
bleme bisher nicht vollständig erkannt
oder erfasst wurden (z.B. Mikroplas-
tik oder Behandlungsnebenprodukte,
die eine gewisse Toxizität aufweisen
können) sowie (iii) bereits bekannte
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Kontaminanten, deren Umwelt- und
Gesundheitsrisiken eine Neubewertung
erfahren sollten, etwa aufgrund neuer
wissenschaftlicher Erkenntnisse oder
wegen verbesserter Analysemethoden
(sodass Stoffe in niedrigen Konzentra-
tionen nachgewiesen werden können,
die zuvor nicht nachweisbar waren).
Auch neue kommerzielle Verwendun-
gen können zu zusätzlichen Exposi-
tionswegen führen (z.B. Blei, Arsen,
Cyanotoxine) (Sauvé und Desrosiers
2014).

In Österreich ist die Geschichte der
„Emerging Substances“ unter anderem
auch mit den Arbeiten des Labors im
Umweltbundesamt verknüpft, das als
Speziallabor diese Stoffe in der Umwelt
häufig erstmalig in Österreich unter-
sucht(e).

2 Die Anfänge: Prozesse in der
Kläranlage

Anfang der 90er-Jahre standen Stoffe im
Fokus, die in großenMengen in die Um-
welt abgegeben wurden und über deren
Verhalten und Wirkungen noch wenig
bekannt war. Organische Stoffe im Ab-
wasser zum Beispiel wurden damals
nicht einzeln nachgewiesen, sondern
vorwiegend über Summenparameter
erfasst. Heute, fast 40 Jahre später, ist
man wieder mit der Entwicklung aussa-
gekräftiger Summenparameter befasst,
um große Stoffgruppen, die auch noch
nicht identifizierbare Einzelsubstanzen
umfassen – wie beispielsweise per- und
polyfluorierte Alkylsubstanzen (PFAS) –
leichter analysieren zu können.

Unter den Umweltthemen der ers-
ten Stunde war das Phänomen der
Schaumbildung in Gewässern. Es zeig-
te sich, dass Phosphate, die zur wirk-
samen Reinigung von Kleidern und
Geschirr vor allem wegen des kalkhalti-
gen Wassers in Waschmitteln eingesetzt
wurden, zu einem übermäßigen Pflan-
zenwachstum durch Überdüngung und
Eutrophierung sowie zur Schaumbil-
dung führten. Phosphate wurden daher
durch die organischen Komplexbildner
EDTA (Ethylendiamintetraessigsäure)
und NTA (Nitrilotriessigsäure) ersetzt,
ohne dass deren Auswirkungen auf die
Umwelt bereits genau bekannt waren.
EDTA und NTA sollten in erster Linie
jene Ionen komplexieren, die die Här-
te des Wassers verursachen, also Mg2+

und Ca2+. Diese Wirkung ist aber nicht
auf die Erdalkalimetalle beschränkt.
Daher können sie auch Schwermetalle
komplexieren und diese in der Umwelt

remobilisieren, nachdem sich diese Me-
talle im Sediment angereichert haben.
Ein Schwerpunkt in jenen Jahren wa-
ren gezielte Untersuchungen, um das
Verhalten organischer Stoffe in Kläran-
lagen zu charakterisieren (Scharf et al.
1995a, 1996a).

Lineare Alkylbenzylsulfonate (LAS)
sind die mengenmäßig wichtigsten
anionisch aktiven Tenside mit hoher
Waschkraft. Bereits Mitte der 90er-Jah-
re lag die Weltproduktion bei ca. 1,5 t/
Jahr (Scharf et al. 1995b). Mit der Um-
weltbundesamt-Studie „LAS in der Um-
welt“ rückten weitere Inhaltsstoffe von
Waschmitteln in den Fokus. Erstmals
war man den Tensiden auf der Spur,
die u.a. in Wasch- und Reinigungsmit-
teln für den Haushalt eingesetzt wer-
den, da sie die Ablösung von Schmutz
erleichtern.

3 Ursachenforschung

Neben Stoffen, die mengenmäßig von
Relevanz waren, wurde ein weiteres
Augenmerk auf sichtbare Beeinträch-
tigungen der Umwelt und eine erste
Ursachenforschung gelegt. Die Beob-
achtung von blau-grünen Verfärbungen
im Abstrombereich von Textilverar-
beitungsbetrieben führte zum Beispiel
zu weitergehenden Untersuchungen
von Immission und Emission. Dabei
standen organische Summenparameter
wie flüchtige aromatische Kohlenwas-
serstoffe (BTX) sowie schwerflüchtige
lipophile Stoffe im Vordergrund (Scharf
et al. 1995c). Die Ergebnisse wurden
auch mit der damals gültigen Immis-
sionsrichtlinie aus dem Jahr 1987 und
einem Entwurf zu einer Immissions-
Verordnung (1993) gegenübergestellt,
in der organische Einzelstoffe wie bei-
spielsweise EDTA, NTA, Organozinnver-
bindungen und Organochlorpestizide
bereits gelistet waren. Für nicht alle
dieser Stoffe gab es bereits Analyse-
methoden. Erstmals wurden die Emis-
sionsproben im Umweltbundesamt-
Labor auch einem qualitativen Scree-
ning mittels GC-MSD und GC-IRD auf
unbekannte, halbflüchtige organische
Stoffe unterworfen. Diesen Methoden
kommt heute besondere Bedeutung zu,
siehe auch den Beitrag von Worgull
et al. (2022, in diesem Heft). Nachge-
wiesen wurden u.a. chlorierte Benzole,
Phosphorsäurealkylester und Nonyl-
phenol, eine Substanz, die Jahre später
mehr Interesse erweckte.

Auch die Beeinflussung des Grund-
wassers im Bereich von Industriestand-

orten rückte in den Fokus (Scharf et al.
1995d). Das Analysespektrum zu chlor-
organischen Stoffen wurde kontinuier-
lich erweitert; neben den chlorierten
leichtflüchtigen Kohlenwasserstoffen
wurden auch Chlorphenole sowie Di-
und Trichloressigsäure untersucht, um
die spezifische Immissionssituation bei
Zellstoffherstellern, die noch die Chlor-
bleiche anwandten, besser erfassen zu
können (Scharf et al. 1996b).

Die Untersuchung von Klärschlamm
und auch Überlegungen zur Klär-
schlammverwertung waren ebenfalls
Themen, die bis zum heutigen Tag
nicht an Aktualität verloren haben. Für
Dioxine und polychlorierte Biphenyle
(PCBs) waren Grenzwerte festgelegt,
doch die Frage, welche weiteren Stoffe
zu finden sind, adressierte das Umwelt-
bundesamt-Labor mit der Studie „Zur
Situation der Verwertung und Entsor-
gung des kommunalen Klärschlammes
in Österreich“. Hier wurden erstmals
unter anderem LAS und Nonylphenole
in österreichischen Klärschlämmen un-
tersucht; damit wurde die Gruppe der
chlororganischen Verbindungen erwei-
tert (Scharf et al. 1998).

4 Wirkungen

Mit der Stoffgruppe der Nonylphenole
wurden die endokrin wirksamen Sub-
stanzen oder Xenohormone, die das
Hormonsystem von Mensch und Tier
beeinflussen und schädigen können,
zum Thema. Das Umweltbundesamt
war bei der Untersuchung der endo-
krin wirksamen Stoffe Vorreiter und
unter den Top drei der umweltanalyti-
schen Labore in Österreich. So wurde
auch ARCEM, ein erstes großes in-
terdisziplinäres Forschungsprojekt zu
hormonwirksamen Stoffen in Öster-
reichs Gewässern und deren potenziel-
lem Risiko unter der Mitwirkung aller
Universitäten Wiens (Universität Wien,
Technische Universität Wien, Medizi-
nische Universität Wien, Universität
für Bodenkultur und Veterinärmedi-
zinische Universität) gestartet. Dieses
Projekt war auch im europäischen For-
schungsumfeld ein Vorreiter, da bereits
biologische Wirktests eingesetzt und
toxikologische und ökotoxikologische
Fragestellungen adressiert wurden.
Durch die Untersuchung von Techni-
ken zur Entfernung der Substanzen aus
dem Abwasser wurde der Bogen die-
ser Bund-Bundesländer-Kooperation
bis zum Risikomanagement gespannt
(Gans et al. 2002a; Scharf et al. 2003).
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Die Erkenntnisse dieser Studien lie-
ferten qualitativ hochwertige, valide
Daten und zugleich auch neue For-
schungsfragen, die in weiteren Pro-
jekten adressiert wurden. Das Thema
endokrine Disruptoren ist nach wie vor
von höchster umweltpolitischer Rele-
vanz. So soll derzeit im Rahmen einer
Revision der EU-CLP-Verordnung1 eine
eigene Gefahrenklasse für hormonell
schädigende Stoffe eingeführt, und da-
mit eine Verbesserung des Risikoma-
nagements erreicht werden.

5 Vielfalt an Stoffgruppen,
Erweiterung der
Umweltkompartimente

Neben Industriechemikalien wurden
zunehmend auch Arzneimittel- und
Kosmetikinhaltsstoffe als Kontaminan-
ten in Kläranlagen und in weiterer Folge
in Gewässern identifiziert (Hohenblum
et al. 2001; Gans et al. 2002b). Nach ers-
ten Pilotstudien folgten österreichweite
Untersuchungen (Scharf und Pichler
1998; Sattelberger und Scharf 1998;
Gans et al. 1999; Scharf und Sattel-
berger 1999a, b; Fürhacker et al. 2000;
Gangl et al. 2001a, b).

Neben der stetigen Entwicklung und
Erweiterung des methodischen Spek-
trums waren das Verhalten der Stoffe
in der Umwelt, die Verlagerung in an-
dere Umweltkompartimente und ver-
gleichende Betrachtungen Gegenstand
der Forschungsprojekte, die das Um-
weltbundesamt in Zusammenarbeit
mit Wissenschaft und Landesbehörden
durchführte.

1999 wurde erstmals eine Studie
zur Problematik von Arzneimittelrück-
ständen in der Umwelt und zu den
Verbrauchsdaten einer Vielzahl in Ös-
terreich eingesetzter Humanarzneimit-
tel veröffentlicht (Sattelberger 1999).
Die Ergebnisse zeigten – im Einklang
mit der wissenschaftlichen Fachöffent-
lichkeit –, dass Arzneimitteleinträge
ein Risiko für die aquatische Umwelt
bergen können. Im Jahr 2014 wurde
neuerlich der Verbrauch analysiert und
zusätzlich die Ergebnisse einer Rei-
he unterschiedlicher österreichischer
Untersuchungen zum Nachweis von
Arzneimittelwirkstoffen in sämtlichen
Umweltmedien betrachtet (Hartmann

1 Die CLP-Verordnung (EG) Nr. 1272/2008
regelt die Einstufung, Kennzeichnung und
Verpackung chemischer Stoffe und Stoff-
gemische.

2016). In den folgenden Jahren wurden
weitere Untersuchungen durchgeführt
(Clara et al. 2019; Lindinger et al. 2020).

Die Liste der Substanzen, die ins In-
teresse rückten, wurde größer. Organo-
zinnverbindungen, perfluorierte Tensi-
de und bromierte Flammschutzmittel
wurden erstmalig in Österreich unter-
sucht (Sattelberger et al. 2002; Hohen-
blum et al. 2003; Moche und Thanner
2004; Uhl et al. 2005). Organozinnver-
bindungen, zum Antifouling eingesetzt,
bewirken schon in geringsten Konzen-
trationen eine Vermännlichung weib-
licher Schnecken. Sie wurden daher
bald durch andere Wirkstoffe ersetzt.
Perfluorierte Tenside oder per- und
polyfluorierte Alkylsubstanzen (PFAS)
wurden erstmalig 2003 im Abwasser ös-
terreichischer Kläranlagen untersucht
(Hohenblum et al. 2003; González-Bar-
reiro et al. 2006; Clara et al. 2009). Fast
20 Jahre später ist diese Substanzgrup-
pe aktuell wie nie im Fokus: Toxikolo-
gische Auswirkungen treten bereits bei
weitaus geringeren Konzentrationen
auf, als bisher angenommen wurde,
weshalb weitreichende Beschränkun-
gen nötig sind. Die Problematik der
PFAS-Belastungen des Grundwassers
ist im Beitrag von Brielmann und Grath
(2022, in diesem Heft) adressiert.

Flammschutzmittel werden vielen
Kunststoffen – insbesondere solchen
in Elektro- und Elektronikgeräten, aber
auch in Textilien und Einrichtungsge-
genständen – zugesetzt, um ihre Ent-
flammbarkeit zu hemmen. Dazu zählen
beispielsweise chlorierte oder bromier-
te Verbindungen und Stoffe auf Phos-
phorbasis, deren Toxizität und Umwelt-
gefährlichkeit bereits bekannt sind und
die teilweise bereits durch regulatori-
sche Maßnahmen minimiert wurden,
jedoch laufend durch neue Stoffe er-
setzt werden. Aufgrund der Zunahme
des Verbrauchs elektronischer Güter ist
auch der Eintrag dieser Stoffe in die
Umwelt exponentiell gestiegen. Zu un-
terschiedlichen Stoffgruppen wie poly-
bromierten Verbindungen und Stoffen
auf Phosphorbasis wurde vom Umwelt-
bundesamt eine Datenbasis geschaffen
(Moche und Thanner 2004; Clara et al.
2010a; Hartmann et al. 2016).

Mit den Projekten VALIUM und
POSEIDONwurden weitere Forschungs-
fragen im Zusammenhang mit Arz-
neimitteln, Körperpflegemitteln und
Desinfektionsmitteln adressiert und in-
terdisziplinär bearbeitet (Strenn et al.
2004; Schmid-Ruzicka und Gans 2007).
Stoffgruppen wie Phthalate, Moschus-

duftstoffe oder Quarternäre Ammoni-
umverbindungen gerieten in den Fokus
der Aufmerksamkeit (Uhl et al. 2005;
Martínez-Carballo et al. 2007a, b; Clara
et al. 2010b, 2011). Quaternäre Ammo-
niumverbindungen werden vielseitig
eingesetzt, eine Reihe von Anwendun-
gen besteht auf ihrer bioziden Wirkung
bei niedrigen Konzentrationen. Da-
durch stellen auch sie ein potenzielles
Risiko für die aquatische Umwelt dar
(Uhl et al. 2005; Grillitsch et al. 2006).

Auch die Belastungen von Ober-
flächengewässern sowie von Grund-
und Trinkwasser mit Pestiziden wurde
zum Thema. Dies betraf nicht nur be-
reits verbotene Organochlorpestizide,
sondern insbesondere auch den zu-
nehmenden Einsatz zahlreicher „neu-
er“ Pestizide. Es galt die Modellierun-
gen, die bei den Zulassungsverfah-
ren herangezogen werden, zu prüfen
und auch eine mögliche Beeinflussung
des Grundwassers zu untersuchen. Mit
spezifischen Projekten und den ers-
ten Sondermessprogrammen wurde
eine Datenlage und Grundlagen für das
Risikomanagement geschaffen (Mar-
tínez-Carballo et al. 2007c; Loishandl
et al. 2011; BMNT 2018; BMLFUW 2010,
2015). Nach Pestiziden und deren Meta-
boliten wurden zunehmend auch Bio-
zide zum Thema, z.B. mit den Studien
„Antifouling-Wirkstoffe in österreichi-
schen Marinas“ oder „Rodentizide in
der Umwelt“ (Hauzenberger et al. 2015,
2020).

6 Verbesserung der Methoden,
Anpassung der Gesetzgebung

Mit methodischen Arbeiten wie bei-
spielsweise der Identifikation geeig-
neter Parameter wie Koffein und Car-
bamazepin, ein Antiepileptikum, als
Leitsubstanzen für kommunale Belas-
tungen (Schramm et al. 2006) wurden
auch holistischere Ansätze zur Erfas-
sung von potenziellen Kontaminanten
entwickelt. Die Erkenntnis, dass auch
künstliche Zuckerersatzstoffe aufgrund
ihrer Langlebigkeit problematisch für
die aquatische Umwelt sein können
und vermehrt in abwasserbeeinfluss-
ten Gewässern nachzuweisen sind,
machte sich das Umweltbundesamt
mit dem sogenannten Indikatorentest
für kommunale Verunreinigungen zu
Nutze (BMLRT 2020). Die Methoden
zur Detektion von Arzneimittelwirk-
stoffen und Pestiziden bzw. deren Me-
taboliten wurden weiterentwickelt und
zusammengeführt. Heute können mit
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der Multimethode insgesamt etwa 100
Arzneimittelwirkstoffe und mit dem
Pestizidscreening über 700 Substanzen
erfasst werden2.

Seit 1991 erfolgt die Untersuchung
der Qualität österreichischer Grund-
und Fließgewässer gemäß der Gewäs-
serzustandsüberwachungsverordnung
(GZÜV), aktuell in Brielmann et al.
(2018). Details sind in weiteren Beiträ-
gen in diesem Heft beschrieben (Briel-
mann und Grath 2022; Clara et al. 2022).

In Zusammenarbeit mit dem deut-
schen Fraunhofer-Institut erhob das
Umweltbundesamt Daten zum Eintrag
gefährlicher Stoffe in Oberflächenge-
wässer. Diese waren Grundlage für
die Qualitätszielverordnung zur Be-
schreibung des guten ökologischen
Zustands hinsichtlich chemischer Para-
meter (QZV Chemie) (Hohenblum et al.
2005). Neben organischen Schadstof-
fen waren und sind auch anorganische
Stoffe wie Uran oder Quecksilber The-
ma (Wemhöner et al. 2015; Uhl et al.
2021).

7 Eintragspfade, alternative
Umweltkompartimente und
Mikroplastik

Auf europäischer Ebene wurde an der
Ableitung von Umweltqualitätsnormen
für den Wasserbereich gearbeitet. Diese
wurden auf der Basis human- und öko-
toxikologischer Daten abgeleitet. Dabei
wurde auch die Sekundärvergiftung
von Organismen an der Spitze der Nah-
rungskette berücksichtigt. Seit der No-
velle der GZÜV 2010 ist daher auch eine
Trendermittlung als Teil der überblicks-
weisen Überwachung vorgesehen, die
erstmals 2010 in Biota (Fischen) (Uhl
et al. 2012; Deutsch und Krämer 2012)
und nachfolgend 2013 (Clara et al. 2015)
in verschiedenen österreichischen Ge-
wässern (GZÜV-Messstellen) durchge-
führt wurde. Im Anhang zum Nationa-
len Gewässerschutzplan sind grundle-
gende Informationen zu Vorkommen,
(Öko-)Toxizität und Regelungen zu ein-
zelnen Schadstoffen und Schadstoff-
gruppen zusammengefasst (BMLRT
2019). Im länderübergreifenden Projekt
PureAlps 2016–2020 wurden zahlrei-
che Schadstoffe, darunter Pestizide und
Flammschutzmittelwirkstoffe medien-
übergreifend untersucht (Freier et al.
2020).

2 https://www.umweltbundesamt.at/das-
labor/analytik/analysen.

Eintragspfade von Spurenstoffen in
die Umwelt wurden in Forschungspro-
jekten untersucht (Clara et al. 2014,
2016; Amann et al. 2019). Im Projekt
TEMPEST lag der Fokus auf der Iden-
tifikation der Schadstoffquellen durch
die Analyse unterschiedlicher Kanalisa-
tionssysteme, darunter auch jene aus
Niederschlägen. Diese werden imDetail
im Beitrag von Lenz und Gabriel (2022)
beschrieben. Auch Mikroplastik stand
im Fokus. Dabei wurde der Eintrag von
Kunststoffpartikeln aus der Siedlungs-
entwässerung betrachtet (Clara et al.
2020). Plastik und Mikroplastik wurden
bereits 2015 in der Donau untersucht
(Hohenblum et al. 2015). Seither ist das
Umweltbundesamt tätig, um harmoni-
sierte Mess- und Bewertungsmethoden
für Mikroplastik in der Umwelt zu ent-
wickeln. Dies ist im Detail im Beitrag
vonWorgull et al. (2022, in diesem Heft)
beschrieben.

8 Aktuelle Themen

Die Untersuchung einzelner Schadstof-
fe oder Schadstoffgruppen steht grund-
sätzlich immer auch vor dem Problem
der Kosten- und Arbeitsintensität der
Analyse sowie der Langwierigkeit der
Prozesse. Das betrifft nicht nur den
klassischen Ansatz der Risikobewer-
tung einzelner Chemikalien, sondern
auch die gemäß Wasserrahmen-Richt-
linie (WRRL) geforderten Strategien
gegen die Verschmutzung von Was-
ser. Zusätzlich können die Effekte von
Substanzgemischen nicht durch che-
mische Einzelanalytik erfasst werden.
Vor diesem Hintergrund wurde in den
letzten Jahren nicht nur eine ganz-
heitliche Betrachtung der Belastungen
von Gewässern mit Chemikalien, son-
dern auch der Einsatz von biologischen
Wirktests oder auch Bioassays forciert
(Braun et al. 2020), wie auch im Detail
im Beitrag von Fürhacker et al. (2022,
in diesem Heft) ausgeführt.

Auch aktuelle Tagesthemen wie die
Covid-19-Pandemie rücken mögliche
Problematiken in den Fokus. So wurde
vom Umweltbundesamt-Labor 2019 in
einer Pilotstudie mittels Non-Target-
Analytik in kommunalen Abwasserpro-
ben untersucht, ob der erste Lockdown
in Österreich im Frühjahr 2020 einen
Einfluss auf die stoffliche Zusammen-
setzung im Zulauf hatte. Tatsächlich
konnten Unterschiede identifiziert wer-
den. Am deutlichsten waren diese für
Arzneimittelwirkstoffe und ihre Meta-
boliten sowie für Drogen und ihreMeta-

boliten. Zudem konnte gezeigt werden,
dass sich die Non-Target-Analytik als
Screening-Tool (Hartmann et al. 2020)
bewährt. Diese neuen Methoden sind
im Beitrag von Worgull et al. (2022, in
diesem Heft) beschrieben.

Weltweit werden derzeit PFAS-Kon-
taminationen in der Umwelt identi-
fiziert. In Österreich wurde mit dem
Projekt POPMON eine medienüber-
greifende Betrachtung eines Hotspots
durchgeführt und erste Risikomini-
mierungsmaßnahmen vorgeschlagen
(Rauscher-Gabernig et al. 2021).

9 Ausblick

Wie anhand der Geschichte der Emerg-
ing Substances zu sehen ist, wurde in
Österreich bereits eine Vielzahl von
Stoffen und Stoffgruppen untersucht,
Daten zu ihrem Umweltverhalten und
ihren Wirkungen wurden erhoben und
somit Grundlagen für regulatorische
Maßnahmen geschaffen. Dies wird
auch in den nachfolgenden Beiträgen
näher erläutert. Die Vielfalt an organi-
schen und anorganischen Substanzen
ist jedoch enorm. Die Anzahl an re-
gistrierten Substanzen weltweit beträgt
193Mio.3 und in Europa sind gemäß
den Vorgaben der REACH-Verordnung
mehr als 22.800 chemische Substan-
zen registriert. Mit dem Bevölkerungs-
wachstum und dem Wunsch nach ei-
nem hohen Lebensstandard werden die
Anzahl und das Produktionsvolumen
an Chemikalien weiter steigen, damit
aber auch die Belastung von Umwelt
und Mensch. Gleichzeitig steigt auch
der Bedarf an sauberem Wasser, das
als Trinkwasser zur Produktion von Le-
bensmitteln und für die Herstellung
von Produkten benötigt wird. Der Kli-
mawandel wird die Verfügbarkeit von
Wasser in ausreichender Menge und
entsprechender Qualität jedoch zu-
sätzlich weiter verringern (Kümmerer
et al. 2018). Vor dem Hintergrund der
begrenzten Wasser-Ressourcen ist es
notwendig, die Einträge gefährlicher
Stoffe und auch jener Stoffe, deren Un-
gefährlichkeit noch nicht bewiesen ist,
zu minimieren.

Derzeit ist auf EU-Ebene ein Kon-
zept für gesellschaftlich unverzichtbare
Verwendungen („essential use“) in Dis-
kussion. Es sollen die „schädlichsten
Chemikalien“ („most harmful chemi-

3 CAS REGISTRY | CAS (Stand: Februar
2022).
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cals“) nur dann zugelassen werden,
wenn ihre Verwendung für die Gesund-
heit und Sicherheit oder für die Funkti-
on unserer Gesellschaft von Bedeutung
ist und es keine Alternativen gibt, die
für die Umwelt und die menschliche
Gesundheit akzeptabel wären. Eine ge-
plante generelle Beschränkung zu PFAS
zielt etwa darauf ab, die entbehrlichen
„non-essential“ Verwendungen zu be-
schränken.

Darüber hinaus soll es im Rahmen
der Einstufung und Kennzeichnung von
Chemikalien (CLP-Revision) zukünf-
tig möglich sein, langlebige Stoffe mit
PBT-/vPvB4- und PMT-/vPvM5-Eigen-
schaften zu kennzeichnen. Letztere gel-

4 persistent, bioakkumulierend, toxisch;
sehr persistent, sehr bioakkumulierend.
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